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Erbgutschädigende Effekte beim Menschen nach Tschernobyl  
und in der Umgebung von Nuklearanlagen  
 
Im Tierversuch hat sich gezeigt, dass ionisierende Strahlung mutagen ist. Deshalb ist die genaue 
Untersuchung der Strahlenwirkung auf den Menschen nicht nur sinnvoll, sondern dringend 
geboten. Totgeburten und Fehlbildungen sowie die Geschlechtschance des Menschen bei der 
Geburt (Verhältnis männliche/weibliche Lebendgeburten, „sex odds“) sind wichtige Indikatoren 
für Strahlenexposition. Gleichwohl wurde bisher über diese elementaren und einfach zu 
untersuchenden Merkmale im Zusammenhang mit ionisierender Strahlung nicht in angemessener 
Weise geforscht.  
 
Jährliche oder monatliche Totgeburten- und Fehlbildungsstatistiken sowie globale und lokale 
geschlechtsspezifische Lebendgeburtenstatistiken wurden erfasst und deren Trend-Verhalten im 
Hinblick auf unterschiedliche Strahlenexpositionen analysiert. Zur Untersuchung räumlich-
zeitlicher Trends wurde die statistische Methode der logistischen Regression verwendet.  
 
Es wird gezeigt, dass nach Tschernobyl Totgeburten und angeborene Fehlbildungen,  wie z.B. 
Herzfehlbildungen, Lippen-Kiefer-Gaumenspalten, Down-Syndrom, angestiegen sind. 
Außerdem ist unter ionisierender Strahlung das Geschlechtsverhältnis des Menschen bei der 
Geburt dosisproportional gestört. Zeitliche und räumliche Trendanalysen der „sex odds“ 
offenbaren Anstiege sowohl nach den oberirdischen Atomwaffentests, nach dem Unfall von 
Tschernobyl als auch in der Nähe von normal betriebenen Nuklearanlagen in Deutschland und in 
der Schweiz. 
 
Niedrig-Dosis-Strahlung erhöht Totgeburten, Fehlbildungen und das Geschlechtsverhältnis in 
exponierten Bevölkerungsgruppen. Die Anzahl genetisch beeinträchtigter und fehlender Kinder 
seit dem Unfall von Tschernobyl bis heute dürfe nach unseren Schätzungen in der 
Größenordnung von ein bis zwei Million liegen.  
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